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Eine Hirschjagd a s drn Domu Inftw

Von Kronprinz Rudolf
Der verstorbene Kronprinz Rudolf von Oesterreich hat

kkanntlich auch nach dem Ruhme des Schriftstellers und
mcht ohne Erfolg gerungen Das Hauptwerk seiner Be
strebungen Die österreichisch ungarische Mo
narchie in Wort und Bild an welchem er gemein
sam mit einigen namhaften Schriftstellern und Künstlern
arbeitete hat er nicht mehr vollendet sehen dürfen Treue
Beobachtung der Natur und eine anschauliche Schilder
ung des Beobachteten waren die Hauptvorzüge seines
Schriftstellertyums Ein Artikel des Kronprinzen in dem
oben genannten Werke schildert eine Sommernacht auf den
Donau Jnfeln und eine Hirschjagd desselben wie folgt

Eine kühle tiesdunkle Spätsommernacht liegt
rings gebreitet in einem Kahne gleiten wir rasch über
die Donau Nasse Nebel wie sie am Strome auf und
nieder ziehen durchfröfteln Mark und Bein und das hohe
Rietgras am Ufer trieft vom Thau der allnächtlich in
reicher Menge Alles überdeckt

Allmälig beginnt es im fernen Osten zu dämmern
lichte Streifen überziehen immer weiter und weiter sich
dehnend die eine Hälfte des Firmaments während die
andere noch in bleifchwarzen Tmten schwimmt Der Ruf
des Waldkauzes der langgezogene Pfiff des Triels das
heisere Kreischen des nächtlich fischenden Reihers sowie
der schwirrende Flügelschlag der endlosen Eulenzüge die
zon den Feldern und kleinen Bächen in die Auen zurück
kehren stören die majestätische Ruhe der schönen Sep
ttmbernacht Ueber Sanddünen durch Weidenanflug an
einem Arme entlang dringen wir vor gegen das Rohr
wörth dessen Hochhölzer wie dunkle Mauern uns gegen
überstehen Plötzlich erschallt ein Ruf eine tiefe impo
sante weithin schallende Stimme wie Orgelton klingt
das Brautlied des hochgeweihten Hirsches dem wackeren
Kämpfer antwortet nicht allzu weit ein würdiger Rivale
und bald lassen sich von jedem Haufen aus den verfchie
wisten Richtungen her dröhnende Stimmen vernehmen
Jetzt heißt es warten wir stehen am Ufer eines kleinen
Armes am Rande eines Hochholzes Leise plätschert
es im Wasser bald da bald dort fischende Ottern sind s
und nun fallen auch sausend Ente dicht neben uns ein
quakend rascheln sie umher und nur wie Schatten unter
scheidet man sie gegen den leichten Schotter zu Gespen
süsch huscht ein Reih r daher um einen Morgenimbiß
einzunehmen und pfeifendes Wassergeflügel schwirrt un
unterbrochen durch die Lüste

Je näher dem Sonnenaufgang desto kälter desto nasser
Neben die Donaunebil an den durchweichten Kleidern
Kurze Unterbrechungen ausgenommen orgeln die Hirsche
unablässig fort Im Osten wird es immer Heller noch
ist es nichtbüchsenlicht doch vorwärts um lieber nahe zu
sein wenn es vollständig tagt Ueber einem brüchigen
hohen Ufer durch Erlen und Pappelgebüsch schleichen wir
vor bis an die Knie durchnäßt von den im Thau trie
fenden hohen breitblätterigen Pflanzen buschigen Brenn
nesseln und langen Gräsern Plötzlich erheben sich in
einem Moment mit schußähnlichem Gepolter die vorsich
tigen Enten sie hatten uns bemerkt auch die mißtrauischen
Reiher schweben unter langgezogenen Warnungsrufen über
den Wasserspiegel hinweg Nun heißt es unbeweglich
warten denn die Hirsche durch das jähe Geräusch gestört
halten in ihrem Morgenlied inne Doch nicht allzu lange
dauert es so läßt sich in der Ferne wieder eine Stimme
vernehmen bald eine zweite dann noch eine und endlich
dröhnt auch wieder der Baß des Kapitalhirsches nahe vor
uns durch den stillen Morgen Jetzt behutsam ohne ein
Aestchen zu brechen durch das Erlenholz wir sind dem
Tone der Stimme nach am Platze niedergekauert ist in
einigen Sprüngen das Buschwerk durchsetzt und wir knien
am Rande des steil abfallenden Ufers

Im Waffer hört man klatschende Schritte Wildpret ist
es das durch den seichten Arm zieht und unter kurz ab
gebrochenem brüllenden Schrei sprengt der alte Kämpe
einen schwachen Eindringling Deutlich vernehmbar knirscht
der Kies unter den wuchtigen Schalen Nun ist es Zeit
hinabzublicken über den ruhigen Spiegel nach der weißlichen
Sandbank und dem niederen Weidenanflug des kleinen
gegenüber liegenden Hausens einige Stücke Mutterwild
ziehen am spärlichen Buschwerke äsend auf und nieder und
das alte Kopfthier scheint sich dem schützenden Dickicht
mhern zu wollen Doch wo ist der Hirsch

Da bemerken wir am Boden eine unförmliche Masse
mächtige Geweihe die sich hin und her bewegen er ist es
er suhlt sich im kühlen Lehm am Ufer des Wassers um
neue Stärkung zu schöpfen er erhebt sich und folgt be
dächtig dem Wild Es ist höchste Zeit doch leider noch
zu dunkel Zur Ewigkeit wird jede Minute und ängstlich
sucht das Auge den Fortschritten des heranbrechenden
Tages zu solgen immer weiter zicht das Rudel in den
Weidenanflug hinein und immer seltener erschallt die schon

ermattende Stimme Da plötzlich ertönt zu unserer Linken
ein mächtiger herausfordernder Schrei Hohe endenreiche
Geweihe erscheinen langsam aus der Dickung der Rivale
ist es der dem abziehenden Feinde erbittert nachschleicht
Die Wirkung bleibt nicht aus Der Platzhirsch hält inne

ergrimmt wendet er sich um ein dumpfer Ruf giebt die
Aufforderung zur Schlacht und mit hochgehobenem Haupt
zieht er stechenden Schrittes seinem eben verlassenen Brunst
zlane zu Nun ist der Moment gekommen vorsichtig wird
die Büchse gehoben die Mücke ist sichtbar es geht jetzt
bleibt er stehen um mit weit zurückgelegt m Geweih zum
ätzten Male seine Stimme zu erheben doch knallt so
risch und frei die helle Büchse weithin schallend dulch die
tillen Auen Eine lange Flucht zeigt an daß das Blei

traf in großen Sätzen stürzt das erschreckte Kahlwild in
die bergende Weideninsel während der mächtige Kronen
hirsch durch das hochaufschäumende Wasser dicht neben
uns über die steile Uferböschung empor zwischen Erlen
und Pappelgesträuchen laut polternd dem Hochholz ent
gegeneilt

Bläulicher Rauch lagert über dem stillen Wasser mit
den leichten Morgennebeln vei schmelzend blendend geht die
Sonne fern im Osten hinter dcu zackigen Kuppen der
kleinen Karpathen auf die Landschaft vn goldend und weit
über dem Strome drüben hinter den kahlen Ebenen des
Wiener Beckens sehen wir die lange Kette des Wiener
Waldes und über Alles emporragend die glänzende Spitze
des Schneeberges

Ein Blick auf die Spur des Hirsches zeigt uns reich
liche Rothfährte die Kugel hat gewirkt nun gilt es zurück
zueilen nach dem Platze wo der Jäger mit dem Schweiß
hunde wartet die schwerste Arbeit kommt erst das Auf
finden der Beute Eine Stunde ist verflossen schon meint
es die Sonne ehrl ch und die heißen Strahlen haben
Tausende von Gelsen aus ihren Schlupfwinkeln gelockt
Gesicht und Hände umsummen unablässig diese lästigen
Blutsauger Wir sind wieder am Platze der Hund wird
an die Fährte gelegt vor Aufregung zitternd beschnüffelt
er die dunkelrothen Tropfen die halb vertrocknet an den
breiten Blättern kleben nun legt er los an langer
Leine vom Jäger gehalten wir folgen Der schmale
Erlenhag ist rasch durcheilt im lichten Hochwald hindert
nur etlicher Unterwuchs die schnelle Suche doch jetzt führt
die Spur an einen stillen Arm stehendes Wasser mit
Rohr und weißen Blumen bedeckt Bis über die Knie
waten wir im Pfuhl hinauf geht es ein lehmiges Ufer
herrlich ist der Platz blaue Libellen umflattern den Spiegel
dicht belaubte Aeste hängen tief über dem einsamen Grund
Um diese Zeit ist Alles im üppigsten Grün der Ueberreife
schon nahe Generationen überragen einander die Frühlings
gewächse modern erdrückt unter den überwuchernden Kindern

des Sommers die Feuchte des Bodens dampft und das
Ueberquellen des Pflanzenlebens erzeugt dumpfe unge
sunde Gase Auch das seichte Wasser nach der Hitze der
letzten Monate läßt übelriechende Sumpfbildungen zu In
das dichteste Dickicht leitet uns die Fährte ein Erlengehölz
ist es mit mannshohen Gräsern Röhricht stechenden
Brennnesseln dornenbewehrten Sträuchern Lianen um
schließen die Bäume umwickeln Einhalt gebietend den
Oberkörper Immer mehr zieht der Hund an der Leine
immer langsamer können wir ihm folgen Das Waidmeffer
muß heraus der Weg will Schritt für Schritt gebahnt
sein Ein schlanker Rehbock mit hohem Gehörne springt
erschreckt aus seinem ruhigen Lager und die großen
Schwärme von Wildtauben die sich im September ver
sammeln fliegen klatschenden Fluges aus den Wipfeln der
Erlen hervor Immer eifriger wird der Hund mit hoch
gehobener Nase beginnt er zu wittern Vorsicht ist geboten

da zwischen dem Laube hindurch nur wenige Schritte
vor uns ist der rothe Körper des Hirsches sichtbar Er
lebt noch Kaum hat er unsere Nähe geahnt springt
er schon empor und eilt Aeste brechend Bäume mit sich
reißend mit lautem Gepolter nach vorwärts der Hund
wird gelöst einige aufregende Minuten vergehen bis der
erfreuliche Klang des hellen Standlautes an unser Ohr
dringt nun heißt es eiligst folgen Mit der Schwere
des Körpers stößt wälzt und drängt man sich durch
endlich schimmert eine Lichtung entgegen In einer
breiten Wasserlache halb von Schilf verdeckt steht schwer
und krank auf den sehnigen Läufen sich mühsam haltend
der Hirsch mit den von abgerissenen Schlingpflanzen dicht
umsponnenen Geweihen theilnahmslos den allzu eifrigen
Hund abwehrend Ein kurzer Büchsenschuß dröhnt durch
die Au verendet sinkt der Recke nieder

Und was für ein Thier ist es folch ein fünf Centner
schwerer Donauhirsch der lange breite Körper das dicke
Genick der mächtige Brusthals der kurze Kopf mit der
gebogenen Rammsnafe die stterähnlich geringelten Haare
zwischen den Rosen und auf der Stirne die hohen weit
ausgelegten dunklen Geweihe mit den elfenbeinweißen Enden
und fchaufelförmigen Kronen sie stempeln ihn zumUr
Hirsch wie er draußen im flachen Lande und in den Thier
gärten seit langer Zeit nicht mehr zu finden ist

Meine Reisegefährtin
Ein amerikanisches Nachtstück

Es war in einer bitterlich kalten Februarnacht einer
Nacht wo der obdachlose Wanderer in Gefahr schwebte
zur Erde niederzusinken um nie wieder aufzustehen

Einen großen Vorzug hat der Dampf brummte ein
dicker alter Herr der in der Ecke des Eoupees saß Wind

und Wetter können ihm nichts anhaben Kein Pferd von
Fleisch und Blut vermöchte eine solche Kälte wie wir
heute haben auszuhalten das eiserne Roß aber rennt
immer vorwärts mag das Thermometer auf Null oder
auf dem Siedepunkt stehen

In diesem Augenblick trat der Kondukteur in den
Wagen

Die Billets meine Herren wenn ich bitten darf
sagte er

Es ist doch eine fürchterliche Kälte Kondukteur sagte
ich während ich mit meinen steifgewordenen Fingern in der
Brusttasche meines Rockes nach dem Billet suchte

Ja es ist fürchterlich kalt Sir stimmte der Kon
dukteur bei Voriges Jahr in der Nacht zum zweiten
Februar hatten wir auch solche Kälte Tom Blakeslee
der Oberschaffner erfror beide Füße und eine Frau die
mit ihrem Kinde von Chicago kam und an der Station
Blinn abstieg hatte nur noch eine Leiche in den Armen

Das Kind war erfroren
Ja wohl es war erfroren die arme Mutter aber

hatte davon keine Ahnung sondern glaubte es schliefe
Mein Kind ist ganz kalt sagte sie wenn wir aber nur
einmal erst nach Hause sind dann wird es schon wieder
warm werden Es war das gerade eine solche Nacht wie
diese

Hardwick wo wir eben Halt gemacht hatten war eine
ziemlich bedeutende Stadt mit einem schönen Bahnhof
grell leuchtenden Gaslaternen und den gewöhnlichen Gaf
fern auf dem Perron die mit den Händen in den Taschen
und qualmenden Cigarren im Munde dastanden

Unser Wagen war ziemlich der letzte des langen Zuges
und es stieg ein einziger Paffagier bei uns ein Dieser
Passagier war ein schlankes junges Mädchen in einen
großen grauen Shawl gehüllt und mit einem netten Reise
hütchen von grauem Stroh mit Sammetblumen ausgeputzt
auf dem Kopfe Sie schien etwas schüchtern zu sein wie
emand der ans Reisen nicht gewöhnt ist und setzte sich
nachdem sie sich unschlüssig im Coupee umgesehen in der
Nähe der Thür nieder

Entschuldigen Sie junge Dame sagte ich wird es
nicht besser sein wenn Sie mehr in der Nähe des Ofens
Platz nehmen

Dem Leser ist wahrscheinlich bereits bekannt daß die
Eisenbahnwagen in den Vereinigten Staaten durch Thü
ren und kleine Brücken mit einander in Verbindung stehen
so daß der Kondukteur den Zug in der ganzen Länge durch
schreiten kann Jeder Wagen ist überdies der Heizung
wegen mit einem Ofen und für den Fall daß Jemand
Durst bekommt mit einem Wasserbehälter versehen

Die junge Dame stand wieder aus schien einen Augen
blick laug unschlüssig zu sein folgte aber endlich meinem
Rath

Geht dieser Zug bis Bayswater fragte sie dann
mit einer Stimme deren lieblicher Wohllaut mich höchst
angenehm berührte

Ja wohl Kann ich Ihnen vielleicht in irgend einer
Weise nützlich sein

Ich danke nein wenigstens nicht eher als bis wir
nach Bayswater kommen

Bis dahin werden wir noch drei Stunden brauchen
Hält der Zug unterwegs noch einmal
Blos in Exmouth

Die junge Dame seufzte aus anscheinend erleichtertem
Herzen auf und lehnte sich in ihre Ecke zurück Bei dem
Schein der Lampe die in ihrem Mefsinggehäufe gegenüber
hing konnte ich nun das Gesicht meiner Reisegefährtin
sehen Es war das eines lieblichen Kindes denn sie zählte
wie es schien höchstens sechzehn Jahre hatte große blaue
Augen goldblondes glatt aus dem Gesicht zurückgestrichenes
Haar und einen kleinen Mund der einer halbverschloffenen
Rosenknospe glich

Sie erwarten wohl in Bayswater von Freunden em
pfangen zu werden mein Kind fragte ich nach einer
Weile

Nein Sir ich will eine dortige Pensionsschule be
suchen

Dann werden Sie aber zu einer etwas unpassenden
Stunde ankommen ein Uhr Morgens

Oh das hat nichts zu sagen entgegnete die junge
Dame lächelnd Ich gehe sofort nach dem Schulge
bäude

Der Eilzug donnerte welter mit dem stetigen unauf
hörlichen Pulsschlag seines eisernen Herzens und dem schnau
benden Athemzug seiner Riesenlunge

Plötzlich gellten die Signalpfeifen und der Zug begann
langsam zu gehen

In Exmouth können wir nicht schon sein dachte ich
ich müßte denn geschlafen und auf den Lauf der Zeit nicht
geachtet haben

Ich warf einen Blick auf meine Uhr Es war erst halb
zwölf Uhr und ich wußte daß wir nicht eher als einige
Minuten nach Mitternacht in Exmouth ankommen konn
ten Ich rieb den Frost vom Fenster und schaute hindurch

Wir hatten an einer einsamen kleinen Station mitten
in einer dichten Fichtenwaldung Halt gemacht

Ist dies Exmouth srogte die sanfte wohllautende
Stimme meiner mir gegenüler sitzenden schönen Reisege
fährtin



Mein wie der Ort heißt weiß ich nicht Es ist eine
Tanz kleine unbedeutende Haltestelle

Hält der Zug an allen solchen Stationen
O nein in der Regel durchaus nicht es muß ein ganz

besonderes Signal gegeben worden sein Sie frieren wohl
Kind Ihre Stimme zittert

Es ist allerdings sehr kalt sagte die junge Dame in
kaum hörbarem Tone indem sie ihren Shwal fester um
sich wickelte Ich wollte es ginge bald weiter

Eben setzt der Zug sich wieder in Bewegung ant
wortete ich Hören Sie sagte ich zu dem Kondukteur
der eben wieder durch den Wagen ging warum haben wir
an jener kleinen Station Halt gemacht

Die Maschine hatte kein Wasser mehr entgegnete der
Kondukteur indem er vorübereilte

Ich errieth sofort daß diese Antwort keine wahrheits
gemäße war Unser Aufenthalt hatte kaum eine halbe
Minute gedauert und in dieser kurzen Zeit wäre es nicht
möglich gewesen den Dampfkessel zu füllen Wo sollte
übrigens an jenem einsamen Orte mitten in einem kahlen
Fichtenwalds das Wasser herkommen

Fünf Minuten später trat der Kondukteur wieder in
den Wagen Ich machte für ihn neben mir Platz und
sagte

Kommen Sie und setzen Sie sich ein wenig neben mich
Sie haben jetzt ohnehin nichts zu thun

Er leistete meiner Einladung Folge
Warum wollen Sie mir nicht die Wahrheit sagen

fragte ich in gedämpftem Tone
Die Wahrheit In Bezug worauf entgegnete er

in demselben Tone
In Bezug auf den Grund warum Sie vorhin Halt

machten
Der Kondukteur lächelte und entgegnete dann

Na ich will Ihnen nur die Wahrheit sagen Wir
machten Halt um einen einzigen Passagier aufzunehmen

einen Mann der uns von Bayswater bis an jene
Station entgegengekommen war

Um des Vergnügens willen denselben Weg wieder
zurückzumachen

Ja wohl um des Vergnügens willen in gewisser Ge
sellschaft zu reisen Sie für Ihre Person brauchen sich
nicht zu fürchten es ist ein geheimer Polizeiofficiant

Wie Ein
Ich stand im Begriff die letzten Worte des Konduk

teurs im Tone des Erstaunens zu wiederholen mein
Nachbar aber gab mir durch einen Wink zu verstehen
daß ich schweigen solle

Wem spürt der Mann des Gesetzes denn nach
konnte ich mich nach einer Weile nicht enthalten flüsternd
zu fragen

Das weiß ich selbst noch nicht Der Officiant will
nicht gern eher Aufsehen erregen M bis es Zeit ist die
von ihm beabsichtigte Verhaftung vorzunehmen Wir
werden daher nicht eher etwas zu sehen bekommen als
bis wir Bayswater erreicht haben

Wo ist er denn
Der geheime Polizist Er sitzt dort drüben an der

Thür und hat feine zerlumpte Mütze tief über die Augen
gezogen Man muß es ihm lasfen daß er sich auf die
Kunst sich unkenntlich zu machen sehr gut versteht

Ich lächelte und fragte
Was für ein Verbrechen ist denn verübt worden
Ein blutiges und furchtbares Eine verruchte Hand

hat einem Mann nebst seiner Frau und zwei kleinen Kin
dern die Kehle abgeschnitten und dann das Haus in
Brand gesteckt

Mein Himmel welch eine Unthat
Der Kondukteur und ich hatten dies alles natürlich

nur ganz leise geflüstert Ersterer stand jetzt auf und
verließ mich so daß ich Zeit behielt die Gesichter meiner
Reisegefährten mit einem seltsamen Gemisch von Scheu
und Neugier zu mustern

Unwillkürlich blieben meine Blicke auf einem Manne
haften der mir gegenüber saß Seine Züge trugen das
Gepräge der Rohheit und Gemeinheit Seit Bart war
struppig und verworren und der Kragen seines zottigen
schmutzigen Rocks bis über die Ohren herauf emporge
schlagen Ich fühlte mich immer mehr überzeugt daß
dieser Mann mit dem verthierten Blick und der breiten
tief herabhängenden Kinnlade der Mörder sei und als
ich verstohlen von ihm hinweg seitwärts blickte begegnete
ich den großen blauen Augen der schönen jungen Dame

Dem Impuls meines Herzens folgend erhob ich mich
und nahm neben ihr Platz

Sie hörten wohl wovon wir sprachen mein Kind
fragte ich

Ja von einer Mordthat o wie entsetzlich
Fürchten Sie sich nicht uns wird Niemand etwas

anhaben wollen
Sie blickte mir mit dem Ausdruck der vertrauenden

Unschuld in s Gesicht
Unser Aufenthalt war ein nur kurzer doch bemerkte

ich daß während desselben der wachsame Polizeiofficiant
den Platz gewechselt hatte und jetzt in unmittelbarer Nähe
des Mannes mit dem verthierten Blicke und dem zottige
Rocke saß

Sehen Sie stammelte die junge Dame in Exmonth
wurden die Thüren des Wagens verschlossen jetzt schließt
man sie wieder auf

Sie hatte Recht
Wahrscheinlich fürchtet man daß der Verbrecher wäh

rend des Stillhältens des Zuges entspringen könnte be
merkte ich in gedämpftem Tone

Darf ich Sie bitten mir ein Glas Wasser zu holen
fragte meine schöne Nachbarin

Ich erhob mich und ging nach dem Wasserbehälter in
Her Nähe der Thür obschon mit unsicherm Schritt denn

der Zug war wieder in rascher Bewegung Als ich den
zinnernen Becher in die Hand nahm entdeckte ich leider
daß derselbe mittels einer dünnen Kette an dem Brett
worauf er stand befestigt war

Es hat nichts zu sagen bemerkte die junge Dame
welche dies ebenfalls sah mit freundlichem Lächeln Ich
werde selbst hinkommen

Ich füllte den Becher und hielt ihn ihr entgegen an
statt ihn mir aber abzunehmen rannte sie plötzlich an
mir vorbei öffnete die Thür und stürzte auf die schmale
Brücke mittels deren die einzelnen Wagen miteinander in
Verbindung stehen

Haltet sie auf schrie der Polizeiofficiant indem er
aufsprang Kondukteur haltet sie auf

Das ganze Innere des Wagens verwandelte sich sofort
in einen Schauplatz der Verwirrung und Bestürzung Ich
war der erste draußen auf der Verbindungsbrücke fah
aber auf derselben Niemand weiter als nur einen halb
erfrorenen Schaffner der vor Schrecken und Kälte an
allen Gliedern zitterte

Wo ist die junge Dame hin rief ich ihn an
Sie sprang hier zwischen dem Wagen hinunter ehe

ich eine Hand nach ihr ausstrecken konnte stammelte der
gefragte

Sie muß augenblicklich zu Tode gerädert worden sein
sagte der Kondukteur die Achsel zuckend Ein solcher
Sprung von einem Eilzuge ist allemal der sichere Tod

Und dieser Sprung kostet mir fünfhundert Dollars
denn so viel Belohnung war auf die Ergreifung der Ver
brechen gesetzt sagte der Polizeiofficiant mit ärgerlicher
Miene Ich wollte hier unterwegs kein Aufsehen er
regen sondern warten bis wir nach Bayswater kämen
aber es war dies sehr dumm von mir Ich hätte sie
gleich hier festnehmen sollen

Mein Himmel rief ich Sie wollen doch nicht sagen
daß dieses Kind

Dieses Kind wie Sie diese Person nennen entgeg
nete der Offiziant in gelassenem Tone heißt Alice Bur
ton ist eine verheirathete Frau von sechsundzwanzig
Jahren hat in der vergangenen Nacht mit kaltem Blute
vier Personen ermordet und suchte nun nach Canada zu
entkommen So steht die Sache

Der Zug machte in Folge des vom Kondukteur gege
benen Signals Halt und der Kondukteur und der Poli
zeiofficiant welchen sich außer mir noch einige Passagiere
anschlössen gingen auf dem Geleise zurück um das schöne
junge Wesen zu suchen dessen Liebenswürdigkeit und an
scheinende Unschuld eine so anziehende Wirkung auf mich
geäußert

Wir mußten in Folge der rasenden Schnelligkeit wo
mit der Zug sich bewegt hatte eine bedeutende Strecke
zurücklegen ehe wir die Mörderin fanden Sie lag dicht
neben dem Geleis bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt

Der irdischen Gerechtigkeit ist sie entronnen aber nicht
der himmlischen sagte der Polizeiofficiant mit düsterm
Blick indem er auf die Leiche hinabblickte

Glauben Sie daß sie von dem Zuge herunterspringen
zu können hoffte ohne Schaden zu nehmen fragte ich

Das hat sie höchstwahrscheinlich geglaubt Frauen
zimmer sind so unvernünftig Dennoch hätte ich ihr sol
chen Wahnwitz nicht zugetraut denn sonst wäre ich an
ders zu Werke gegangen

Man hob die Leiche auf und trug sie in ein nahege
legenes einsam stehendes Farmhaus Wir kehrten dann
zu dem Zuge zurück dessen Eintreffen in Bayswater sich
infolge dieses Ereignisses um eine halbe Stunde verspätete

Als ich am nächstfolgenden Tage den Bericht über den
Mord und das tragische Ende der Mörderin las dachte
ich an die blauen Augen und den Rosenknospenmund der
feinen schlanken Gestalt und fühlte mein Herz von den
seltsamsten widerstreitendsten Gefühlen bewegt

Otto Kohnert

Frühere Gebräuche beim Weinhandel
Von Steigerwald

Machdruck verboten
Das Resultat der diesmaligen Weinlese wird nicht sehr

gelobt es fehlt das Ergebniß des Sonnenscheins die
Süße Trotzdem ist der Wein aber ob verzuckert oder
nicht doch verkäuflich der Gutsbesitzer kann mit seiner
Crescenz doch machen was er will er kann sie verkaufen
kaun aber auch lagern Früher war dies nicht der Fall
da herrschten bestimmte Gebräuche und Gesetze von denen
Niemand abweichen durfte Es waren dieses die alten
Weinmärkte und soll hier Einiges darüber mitgetheilt wer
den Ihr Gang war im Allgemeinen so Einige Wochen
nach der Lese oder auch schon zu Ende derselben kamen
die fremden Kaufleute zu dem versammelten Ortsschult
heißen sowie zu den Gerichtspersonen zu denen sich in spä
teren Zeiten noch einige Bürger gesellten besprachen sich
über den Preis und über die Quantität des nach demsel
ben zu beziehenden Weines War man über beide Punkte
einig geworden so gingen die Kaufleute mit einigen De
putaten des Raths von einem Keller zum andern und
zeichneten die Fässer die sie haben wollten Nachdem so
alle Keller durchgegangen und das benöthigte Quantum
angekauft war traten die Kaufleute unter sich zusammen
und verloosten das Angekaufte was man gabeln nannte
Das Verloofen geschah in der Weise daß das beste und
schlechteste Faß eine Nummer das zweitbeste und zweit
fchlechteste ebenfalls eine Nummer bildeten zc Welcher
Wein nun von den Kaufleuten gezeichnet war mußte
binnen 14 Tagen vom Tage des Ankaufs gerechnet be
zogen werden Bis dahin hatte der Verkäufer die Ver
pflichtung es aufzufüllen und spundvoll abzuliefern

Diefes war im Großen und Ganzen der allgemeine

Verlaus Am 14 November 1697 wurde auf den Wein
markten zu Hattenheim und Neudorf i Rheingau und zw
Hochheim a Main folgende Marktordnung amtlich be
kannt gemacht Das Marktrecht besteht darin daß Kei
nem erlaubt ist seinen eigenen Wein zu verkaufen bis
entweder ein offener Weinmarkt mit Schultheiß und Rath
gefchlossen oder nach Gelegenheit der Zeit der Partikular
Verkauf vor öffentlicher Gemeinde mit Läutung der Glocke
erlaubt worden ist Sodann ist ein Jeder gehalten bei
Umgehung der Kaufherren feinen Keller zu öffnen und
nach den geschlossenen Bedingnissen beliebig zeichnen und
beziehen zu lassen Unter den Kaufleuten die nach
Rheinhessen und nach dem Rheingau kamen finden wir
solche aus der Rheingegend selbst sowie auch solche vom
Niederrhein aus Holland Belgien aus Westfalen und
aus ganz Norddeutschland denn der Rheinwein erfreute
sich schon damals eines ausgedehnten Rufes Die hohe
Obrigkeit hielt sehr an den Weinmärkten fest weil sie durch
das zu entrichtende Ohmgeld eine nicht zu verachtende
Einnahme hatte Selbst da als in Folge veränderter
Verkehrsverhältnisse der Besuch nicht mehr ein derartiger
war daß ein Wemmarkt abgehalten werden konnte ver
gaß sie nicht ihre Gewalt zu zeigen denn nach einer
kurfürstlichen Verordnung vom Jahre 1700 8 Oktober
war dem Ortsschultheißen und dem Gericht das Recht
zuerkannt in den Jahren in denen kein Weinmarkt statt
fand den Preis des Weines festzusetzen und jeder Pro
duzent war gehalten sich darnach zu richten

Das Alte fällt es ändern sich die Zeiten und Neues
blühet auf aus den Ruinen dieser Spruch gilt auch hier
Trotz allen Sträubens der Obrigkeit gingen die Wem
märkte doch nach und nach ein 1678 war der letzte im
Eltville 1726 die letzten zu Hochheim und Rauenthal
und 1746 fand die letzte Gabelung zu Oesterreich statt
Selbst die 1700 erlassene Verfügung die Weintaxe be
treffend fiel der Zeit zum Opfer ein kurfürstlich Main
zischer Erlaß von 1753 hob sie wenn auch nicht gern
auf Damit war die letzte Schranke gefallen die dem
freihändigen Weinverkauf entgegenstand

Wann die Weinmärkte entstanden sind läßt sich nicht
mit Bestimmtheit nachweisen die frühesten Nachrichten
über die Verpfändung eines Weinmarktzolles liegen aus
dem Jahre 1100 vor

Daß es bei den Weinmärkten auch an Uebervortheil
ungen und Benachteiligungen nicht fehlte zeigt nach
stehender Erlaß des Kurfürsten Lothar Franz von Mainz
derselbe ist vom 6 Juni 1707 datirt und lautet

Lotharius Franz von Gottes Gnaden Erzbischof zu Main
des heiligen römischen Reichs durch Germanien Eczkanzler und
Kurfürst Bischof zu Bamberg pp Demnach Uns mißfällig zu
vernehmen vorkommen daß eine Zeitlang in unserm Erzstnt
zwischen Christen und Juden verschiedentliche nachtheilige und
hinterlistige Contrakle oder Handlungen vorkommen sind ver
möge deren geringe im Lande herum gewachsene Weine auf
dem sogenannten Rüdesheimer Markte gegen andere Waaren
und Effekten vertauscht worden in demMfolge aber die christ
liche und besonders einfältige Contrahenten erstens wahrzu
nehmen und zu erfahren gehabt daß sie wegen des ihnen ohnbe
kannten hohen Marktes zuRüdesheim und differirenden Preises
des in geringen Lageu Pfleger,Gewannen erwachsenen Weines
nicht nur ihre Waaren und Effekten gänzlich verlustigt würden
sondern noch dazu an Geld ein mehreres als der eingetauschte
Wein an sich selbst werth ihr Gegentheil hinaus zu geben
hätten mithin dieselben wegen enorme beschwerliche Prozesse
sich verwickelt sehen müssen i Wir aber solche wucherliche ver
derbliche und unzulässige Handlungen nachdrücklich zu steuern
eine Nothdurft zu sein erachtet haben also istUnser gnädigster
und ernstlicher Befehl hiermit wann künftig solche und der
gleichen Contrakte bei Unseren Ober und Untergerichten
Aemtern und Kellereien vorkommen sollen nicht im geringsten
darauf zu reflektiren dieselben Wir für null und nicht auch
ganz kraftlos erklären kraft diesesDeelariren wonachJhrEuch
in Mioauäo zu richten habt

Gewiß wird es nur Wenige am Rhein geben die die
gute alte Zeit in Bezug auf die Weinmärkte wieder zu

rückwünschen Sicherlich ist Jeder froh daß er mit seiner
Crescenz um die er sich das ganze Jahr über geplagt hat
machen kann was ihm beliebt und verkaufen kann wie s
ihm beliebt

Ein besonders leichtsinniges Völkchen müssen die Wein
fuhrleute des Mittelalters gewesen sein denn auch ihrer
wird in den alten Weinordnungen gedacht So verordnete
5chon Kaiser Max I 1497 daß die Fuhrleute die die
Fäffer anzapfen den Wein trinken und nachher Wasser
zufüllen an Ehr und Leib und Güter gestraft werden
sollen Auch in der von Kaiser Rudolph II 1576 bis
1612 1577 zu Frankfurt a M erlassenen bezw ver
besserten Polyzey Ordnung wird der Wein Fuhrleute in
folgender Weise gedacht

Nachdem auch zu Zelten Schiff und Fuhrleuth so Wein zu
Wasser und Land führen und darüber ihren Lohn empfangen
in Herbergen oder in ihren eigenen Wohnungen auch in Feld
und Schiffen Wein aus den Fässern ohne der Herren deren
sie sind Wissen und Willen nach ihrem Gefallen lassen und
diesen wieder mit Wasser zuküllen So wollen wir daß nicht
allein solchen Schiff und Fuhrleuten so den Wein wie gemelt
um Lohn führen sondern auch denen welche die Wein selbst
kaufen und an andern Ort zu verkauffen wiederum führen
solches hinsüro nicht gestattet noch zugesehen sondern darumb
mit sampt denjenigen so ihnen dazu verholffen hätten nach Ge
legenheit ihrer Verhandlung an Ehr Leib oder Gut gestraft
werden sollen Ebenso sollen auch die Kaufleute Schiff oder
Fuhrmann oder jemand anders wie den Namen haben möcht
den Wein mit Kalk oder dergleichen schädlichen Zusatz oder
Einschläg bereiten schmieren oder fälschen würde an Ehre
Leib oder Gut härtiglich gestrafft werden unter VerWirkung
und Confisciruug des Weines

Lösungen aus Nr 4
1 Anagramm Menage Manege
2 Charade Kauderwälsch
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in C, Helene Zürkler Cl Gebhardt 1 richtig Anton Haring in M Leo
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